Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 12.11.1994


Predigtwort zum Vorletzten Sonntag des Kirchenjahrs:


Mein Volk will das Recht des Herrn nicht wissen.                                       Jer. 8,7





Das ist ein sehr trauriges Wort. Das ist ein sehr tröstliches Wort.  Und ein wahres Wort ist es ohnehin. - Aber warum "traurig"?


Ich denke so oft, wenn ich die Erlebnisse und Erfahrungen auch nur eines Tages am Abend durchgehe: Wie gering ist doch die Rolle, die viele Menschen ihren Gott spielen lassen. Wie mißachtet ist doch sein Recht als Schöpfer und Geber aller guten Gaben. Und überdies denke ich manchmal: Wieviel Grund hätte Gott doch, diese oder jene Menschen zu strafen und zur Rechenschaft zu ziehen. Aber das ist menschliches Denken - Gott sei Dank! Denn Gott ist ja nicht so. Er läßt sich so manches bieten. Er läßt sich viel gefallen und antun. Er ist ein gütiger und gutmütiger Gott. Aber - und darum sprach ich von einem "traurigen" Wort - es tut ihm gewiß weh, so wenig zu gelten, so gering geachtet zu sein, so an den Rand des Lebens und oft völlig in den Winkel gedrängt zu werden. Ich kann mir dann meinen Gott nur sehr traurig vorstellen. Der "Vater", wie wir ihn ja auch nennen, wird gewiß oft um seine Kinder weinen müssen.


Aber was ist nun "tröstlich" an diesem Wort? 


Gleich zwei Gedanken: Einmal scheint es schon zur Zeit des Jeremia Menschen gegeben zu haben, die Gottes Recht mißachtet haben. Fast kann man sagen: Es ist wohl überhaupt menschlich, daß wir unseren Gott nicht so schätzen, wie es ihm gebührt, ihn nicht gelten lassen, nicht auf ihn hören und ihn verlassen, wann immer uns danach ist. Nicht erst unsere Zeit und unsere Zeitgenossen haben das also erfunden.


Und das andere, was mich tröstet, ist dies: Wenn das schon immer so Menschenart ist, Gott nicht angemessen zu achten, dann dürfen wir wohl hoffen, daß Gott auch bei uns noch von Strafe absieht, uns noch nicht vor seinen Richterstuhl holt und endgültig verurteilt. - Er läßt uns vielmehr noch Zeit, wie er auch schon den Leuten Jeremias Zeit gelassen hat. Wenn das kein Trost ist! Wenn uns das aber nicht auch zum Umdenken und neuen Handeln führt!


"Mein Volk will das Recht des Herrn nicht wissen." Schließlich ist es auch wahr, dieses Wort. Das wird keiner ernstlich bestreiten. Es gilt, ob man nun unter "Volk" etwa unsere ganzen deutschen Landsleute versteht oder nur an die denkt, die sich darunter Christen nennen. Wir geben alle - täglich! - viele Beispiele dafür, daß wir zuerst nach unserem Recht, nach unserem Bedürfnis, nach unserem Willen oder auch nur unserer Laune fragen, und ganz zuletzt erst nach dem Recht Gottes und dem, was er wohl will.


Dabei könnte gerade hier ein neuer Anfang für uns liegen: Einmal wieder fragen, Gott, was willst du heute, was willst du jetzt von mir? Einmal wieder den Gedanken zulassen und erstnehmen: Gott hat einen Plan für mich, für mein Leben, er hat Aufträge, Aufgaben, die ich erfüllen kann, könnte...aber beharrlich nicht erfülle! Und daß wir das jetzt nicht gleich wieder aus den Augen und Ohren und dem Herzen verlieren, will ich es ganz konkret sagen, gerade für Dich, lieber Leser, liebe Leserin:


Eben, im Augenblick, da Du diese Zeilen liest, schaut Dich auch Dein Gott an und spricht so von Dir: "Mein Kind ................, Du willst auch oft genug nichts von dem wissen, was ich eigentlich von Dir möchte. Du gehst meinem Willen schon so lange aus dem Weg! Du weißt das auch, aber Du lebst immer weiter so, als ob es mich und meinen Plan für Dich nicht gäbe! - Willst Du nicht endlich hören und zu dem werden, wie ich Dich gewollt und gemeint habe?"





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








